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Der Stellenwert historischer Sammlungsmöbel wird 
am Zentrum für Museale Sammlungswissenscha�en 
(ZMSW) in unterschiedlichen Kontexten, insbesondere 
aber im Zusammenhang mit naturhistorischen Samm-
lungen betrachtet.1 Doch was bedeutet es, wenn sich die 
Perspektive vom historischen Anschauungsobjekt zur 
handlungsbasierten Konzeption eines konkreten Pro-
dukts verlagert?

Im Rahmen eines Projektvorhabens ist im Zuge einer 
geplanten Kooperation zwischen der New Design Uni-
versity (NDU) St. Pölten und der Universität für Wei-
terbildung Krems die Gestaltung eines mobilen Samm-
lungsmöbels angedacht, das für den Einsatz an Schulen 
konzipiert ist und zur Präsentation von Auszügen einer 
Lehrmittelsammlung dienen soll. Das Projekt, das seinen 
Schwerpunkt auf breite Wissenscha�svermittlung unter 
besonderer Berücksichtigung von Schulen legt, befasst sich 
am ZMSW speziell mit historischen Lehrmittelsammlun-
gen.2 Ausgehend von der Annahme, dass digitale Medi-

en die „primäre Erfahrung“3 mit einem Original nicht 
ersetzen können, fokussiert der Projektantrag die Nut-
zung naturhistorischer Sammlungen an ihren originalen 
Standorten unter neuen thematischen Gesichtspunkten. 
Zur Förderung des unmittelbaren Kontakts zu Origi-
nalobjekten unter Einhaltung aller gebührenden Sicher-
heitsau�agen entstand am ZMSW in Vorbereitung des 
Projektantrags die Idee eines mobilen Sammlungsmöbels.  
Die grundsätzlichen Überlegungen zur Produktion eines 
solchen didaktischen Mobiliars sollten im Fall einer Zu-
sage unter Mitwirkung von Studierenden der NDU durch 
den Autor und die Autorin des Artikels umgesetzt wer-
den, gemeinsam mit dem Sti�sgymnasium Seitenstetten 
und betreut durch den Kustos der dortigen naturwissen-
scha�lichen Lehrmittelsammlungen Mathias Weis.

Aus Sicht des Produktdesigns geht es dabei darum, 
museale Anforderungen, pädagogische Ziele und gestal-
terische Ansprüche in einem klaren, funktionalen Ent-
wurf zu vereinen. Gestaltung bedeutet in diesem 

SAMMLUNGSÜBERGREIFEND

Das Original  
im Klassenzimmer 
Designfragen zu einem mobilen Sammlungsmöbel 

Von Philipp Aduatz und �eresia Hauenfels

Philipp Aduatz, Polymorph Chair, 2017, limitierte Au�age von vier Exemplaren plus zwei Künstlerexemplare,  
handgeschnitztes Kirschholz, geölt und poliert, 43 x 48 x 85 cm



171170

Zusammenhang nicht nur Formgebung, sondern die 
Übersetzung komplexer Rahmenbedingungen in eine 
durchdachte und praktische Lösung. Der sammlungs-
wissenscha�liche Ansatz steuert die Kriterien bei, die 
aus museologischer Warte zu berücksichtigen wären. In 
einem solchen „Zeigemöbel“ vereint sich die „doppelte 
Funktion des Zeigens und Deponierens“.4 „Der Schrank, 
könnte man sagen, war die Keimzelle des Museums.“5

Ein Sammlungsmöbel soll Objekte nicht allein beher-
bergen, sondern auch die aktive Auseinandersetzung mit 
ihnen ermöglichen. Wie sich Schülerinnen und Schüler 
den Exponaten nähern, hängt entscheidend von der Ge-
staltung der Präsentation ab: Diese bestimmt, ob Neugier 
entsteht, ob Inhalte verständlich werden und ob das Ob-
jekt als lebendiger Teil des Unterrichts wahrgenommen 
wird. Design dient in diesem Zusammenhang dazu, über 
Form, Material und Konzeption den Zugang zu den Ob-
jekten zu erleichtern und das Verständnis zu fördern.

Die bewusste Auseinandersetzung mit dem Materi-
al ist entscheidend, weil der Werksto� die Formgebung 
direkt mitbestimmt.6 Holz kann durchaus in Betracht 
gezogen werden, auch wenn sich bestimmte Arten auf-
grund ihres Säuregehalts für emp�ndliche Objekte als 
problematisch erweisen könnten. Es geht nicht darum, 
den Werksto� auszuschließen, sondern seine Eignung 
kritisch zu prüfen und gegebenenfalls mittels technischer 
Maßnahmen – etwa Beschichtungen oder Trennschich-
ten – zu optimieren. Entscheidend ist, dass Materialent-
scheidungen nicht nur ästhetischen Gesichtspunkten 
folgen, sondern auch konservatorische Anforderungen, 
Nachhaltigkeit und technische Machbarkeit berücksich-
tigen. Dabei spielt insbesondere die ökologische Bewer-
tung von Werksto�en eine zentrale Rolle, da Faktoren 
wie Energieaufwand, Lebensdauer, Wiederverwendbar-
keit und Entsorg barkeit die langfristige Umweltwirkung 
eines Designs maßgeblich beein�ussen.7 

Die Mobilität des Sammlungsmöbels ist gleicherma-
ßen logistische Anforderung wie Herausforderung und 
trägt wesentlich zum didaktischen Nutzen im Unterricht 
bei. Durch die Möglichkeit, das Möbel �exibel in verschie-
dene Klassenräume, Fachbereiche oder sogar Schulen zu 

Wahrscheinlichkeit zeitweise unbeaufsichtigt bleibt, 
braucht es stabile Verschlüsse, widerstandsfähige Mate-
rialien und eine Konstruktion, die Schutz bietet, ohne 
abschreckend zu wirken. Die Gestaltung sollte Vertrau-
en scha�en, Robustheit vermitteln und dennoch Leich-
tigkeit ausstrahlen. Gerade im Schulkontext entscheidet 
die ästhetische Wirkung darüber, ob das Möbel als tech-
nisches Gerät oder als inspirierendes Lernobjekt wahr-
genommen wird.12 

Mittels QR-Codes abru�are digitale Ergänzungen 
wie Online-Informationen können zusätzliche Vermitt-
lungsebenen scha�en. Ebenso denkbar ist umgekehrt 
ein bewusst analoger Zugang, der den direkten Kontakt 
mit den Objekten betont. Die Entscheidung darüber 
wird sich an den pädagogischen Zielen des Projekts ori-
entieren: Soll das Möbel digitale Gewohnheiten aufgrei-
fen oder bewusst einen analogen Zugang stärken? Beide 
Wege sind möglich, gehören aber klar de�niert und ge-
stalterisch konsequent umgesetzt. 

Aus diesen Überlegungen ergibt sich eine zentrale 
theoretische Fragestellung: Wie kann ein Sammlungs-
möbel gestaltet werden, das museale Anforderungen, 
pädagogische Ziele und ästhetische Ansprüche gleicher-
maßen erfüllt – und wie kann Design dazu beitragen, 
die Sammlung als lebendigen Teil des Unterrichts zu-
gänglich zu machen, ohne ihren Schutz und ihre Funk-
tion zu vernachlässigen?

Im Sinne einer Annäherung der Disziplinen bedeutet 
das, Gestaltung als ganzheitlichen Prozess zu verstehen 
– als Zusammenspiel von Funktion, Material, Sicherheit, 
Nachhaltigkeit und Ausdruck. Das Möbel wird damit zu 
einem Vermittler zwischen Objekt und Benutzerinnen 
und Benutzern, zu einem Werkzeug, das Forschen, Ler-
nen und Wissenscha� miteinander verbindet.

bringen, wird die Sammlung zu einem aktiven Bestand-
teil des Lernprozesses. Schülerinnen und Schüler erle-
ben dadurch Wissenscha� und Forschung nicht als ab-
strakt, sondern in unmittelbarer Nähe. Carolin Retzla�- 
Fürst, die den Bedarf an �exiblem Mobiliar themati-
siert, verweist zudem auf architektonische Konzepte, 
die auf der jeweiligen Distanz zwischen dem Raum, in 
dem Sammlungen gelagert werden, und dem Unter-
richtsraum beruhen und sich insofern unterscheiden.8 
Die Transportwege von gelagerten Objekten aus Biolo-
giesammlungen werden beispielsweise mittels fahrbarer 
Tische überwunden.9 Somit stellt auch die Mobilität des 
Möbels einen wesentlichen Faktor des Entwurfs dar. Es 
muss leicht genug sein, um von einer Person bewegt zu 
werden, und gleichzeitig so robust, dass sich emp�ndli-
che Objekte sicher transportieren lassen. Rollen, Gri�e 
oder modulare Au�auten sind so zu gestalten, dass sie 
die Handhabung im schulischen Alltag erleichtern, ohne 
das Gesamtbild zu beeinträchtigen. Mobilität steht in 
diesem Sinne nicht nur für Funktionalität, sondern sym-
bolisch für den Transfer von Wissen – von der statischen 
Sammlung hin zu einem aktiven, �exiblen Lernumfeld.

Bei der Entwicklung eines Sammlungsmöbels gilt es 
einschlägige Normen zu berücksichtigen. Diese betref-
fen unter anderem Materialverträglichkeit, mikroklima-
tische Stabilität, Dichtheit und sicherheitstechnische As-
pekte. Museale Standards müssen nicht erfüllt werden, 
weshalb jene strengen Au�agen, die die Norm für die 
Konstruktion von Schauvitrinen zur Ausstellung und 
Erhaltung von Objekten10 im Sinne präventiver Konser-
vierung vorgibt, nicht vollumfänglich Berücksichtigung 
�nden. Dennoch sollte sich die Gestaltung eines Samm-
lungsmöbels, auch wenn es mobil und für den schuli-
schen Einsatz gedacht ist, an etablierten Normen orien-
tieren, um den Schutz der Objekte und eine sachgerechte 
Präsentation zu gewährleisten. Dies betri� sowohl die 
Werksto�wahl als auch die Konstruktion, die Ober�ä-
chenbehandlung und die diebstahlsicheren Au�ewah-
rungs- und Schließsysteme.11 

Nicht zu vernachlässigen sind Aspekte der Sicher-
heit und Haltbarkeit. Da das Möbel mit einer gewissen F
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Philipp Aduatz, Skizze zu einem mobilen Sammlungsmöbel, 
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